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'Eni awrtiQiy iyg äXq&iias. 

Der neueren topographie von Athen gegenüber, wie sie durch 
Curtius in den „Attischen Studien" und in dem „erläuternden text 
zu sieben karten zur topographie von Athen" vertreten ist, befin- 
den wir uns in einer uns wenig zusagenden läge. Abgesehen von 
dem kaum zu vermeidenden schein , dass der kämpf für das rich- 
tige und die bekämpfung des irrthums zugleich den Charakter der 
polcrnik gegen den irrenden annimmt, macht es Curtius dem geg- 
ner seiner aufstellungen sehr schwer. Trotz umfassender kennt- 
nisse, wiederholter autopsie und schön ausgestatteter karten über- 
lässt er sich den auffallendsten phantasien , befleissigt sich einer 
kritik, deren einfache wiedergäbe oft schon als sarkasmus erschei- 
nen könnte, und construirt die topographie in dem maasse aus dem 
begriff, wie es bei ähnlichen arbeiten gewiss noch nie vorgekom- 
men ist. Dabei tadelt er seine Vorgänger, dass sie auf grund des 
vorliegenden Stoffs an eine zusammenhängende bearbeituug dessel- 
ben gegangen und ein gebäude aufgeführt, „welches ziemlich voll- 
ständig und wohl eingerichtet aussah", verfällt aber in seinen 
„Studien, welche bestimmt sind die grundlegung einer wissenschaft- 
lichen topographie vorzubereiten", trotz dieser bescheiden klingenden 
ankündigung einestheils in denselben fehler (?) der aufrichtung 
eines vollständigen gebäudes, und geht darin noch sehr viel 
weiter, als es einer seiner Vorgänger gewagt hat und als es eine 
gesunde kritik überhaupt wagen kann; andern t^eils ist seine 
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ganze behandlung der topographie gegründet auf einer je nach be- 
lieben angewandten nichtacbtung der forderungen, welche eben in 
den bereits gegebenen grundraauern eines vollständigen gebäudes 
liegen. 

Bisher war es streitig, ob es in Athen nur eine agora oder 
zwei gegeben habe, und die gebäude und monumente der einen 
oder der haupt-agora setzte die frühere topographie nur unbestimmt 
auf dem im allgemeinen bezeichneten räum an. Curtius hat es 
vermittelst seiner „auffassung vom historischen gesichtspunkte" da- 
hin gebracht, dass er fünf, sage fünf agoras entdeckt und 
genau localisirt hat, und es ist nur zu verwundern, dass er nicht 
für seine vor kekropische (!) „alte felsenstadt der Kranaer" eine 
sechste agora aus historischem gesichtspunkt hinzufügt. Doch 
vielleicht hatte er dafür die „felsnische" ausersehen, die ihm als 
ein „besonders deutlicher versammlungsplatz am westlichen abhänge 
des muscions in's auge gefallen war". Diese ganze „felsenstadt" 
bewohnt von den Pelasgern oder K r a n a e r n aus der vorke- 
kropischen zeit ist gleich eine der interessantesten erfindungen des 
Verfassers. Es beunruhigt ihn gar nicht, dass alle andere Chrono- 
logie den Kranaos zum nachfolger des Kekrops macht , und 
dass nur bei Herodot 8, 44, doch wohl aus einem nicht histori- 
schen sondern mythologischen irrthum, die b en e n n u n g Kra- 
naer der der Kekropiden vorangesetzt ist, und dass Herodot selbst 
7, 94 anerkennt, dass es eben Pelasger waren, die unter Ion den 
namen Ionier erhielten, und dass folglich nur die benennungen 
Kranaer, Kekropiden, Erechthiden, Ionier gewechselt wären. Die 
vierte tafel giebt von dieser „alten felsenstadt von Athen" eine 
recht genaue Zeichnung, aber durch schatten und licht 
und wie es scheint durch eine bläuliche schwärze in so eigen- 
thumlicher färbung, dass man sich mitten in die Alpen versetzt 
glaubt, und nicht umhin kann, jenes eiserne und eisige geschlecbt 
zu bewundern, welches sich hier ansiedelte, welches hier „Woh- 
nungen für die ewigkeit gründete" — so sagt Curtius wörtlich. 
Doch hatten die Kranaer recht, dass sie sich die mühe nicht ver- 
driessen Hessen, denn hier, wie der Verfasser selbst gesteht, „waren 
die freien sonnigen höhen zum wohnen gesünder, als die feuchten 
niederungen" (feucht wohl von der deukalionischen fluth , denn 
Deukalion kam zum Kranaos); „auf den südlichen und südwestli- 
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chen abhängen der felshö'heo hatte man nicht nur den nahen an- 
blick der see, sondern auch den erquickenden anhauch der seeluft, 
die novriäg avqa, welche im winter wärme, im sommer kühlung 
bringt". Wie aber erklärt es sich denn, dass die Kranaer, die 
doch nicht so einfältig waren, die schöne läge (Studien p. 69), 
diese „Wohnungen für die ewigkeit" verlassen haben, als die Ke- 
kropiden , Ereclithiden , lonier und Theseiden einrückten , obgleich 
sie mit der „zähesten ausdauer in den felsboden Wohnungen, 
Strassen, altäre, gräber, cisternen eingruben"? Und hatten die 
Kranaer ihre Wohnungen zu was immer für einer zeit verlassen, 
wie kam es, dass die späteren Athener, wie der Verfasser zu mei- 
nen scheint, diese schön und gesund belegenen fiir die ewigkeit 
gebauten Wohnungen nicht bezogen? Rücksichtlich der gesunden 
läge hat der Verfasser ganz recht, allein was die beschreibung der 
häuser, „verkehrsanstalten, Strassen, perrons, treppen, altäre" be- 
trifft, so wolle sich der leser der „studien" doch nur keinen illu- 
sionen hiugeben. Demjenigen gegenüber, der ohne antopsie jene 
Schilderung liest und nicht einen zirkel zur band nimmt, und alle 
jene „in den felsboden eingegrabenen" häuser u. s. w. ausmisst, 
hat sich Cnrtius einer phantastischen Übertreibung schuldig ge- 
macht Das eingraben der Wohnungen in den felsboden besteht 
darin, dass für die mauern und wände einer grossen menge 
sehr kleiner Wohnungen und kämmerchen der fels geebnet 
ist, was um so nothwendiger war, je mehr man namentlich in 
älterer zeit aus unebenen und ungleichen kleinen brnchsteinen 
baute ; und wenn man bedenkt, dass man vor den troischen zeiten 
die s. g. schatzhäuser des Atreus und des Minjas und die mauern 
und das thor von Mykenä baute, wird man sich über jene arbeiten 
auf dem Pnyxberge und umgegend so wenig wundern, dass die- 
selben im gründe auch dem der sie nicht gesehen, als eine wahre 
bagattelle erscheinen müssen, die nichts beweisen, als was die von 
mir angezogene stelle bei Aeschines gegen Timarch 81 sagt, 
dass hier in einer damals vereinsamten gegend kleine Wohnungen 
und eine menge geebnete hausstellen und cisternen waren (olxo- 
mSa xal Xuxxoi; letztere sind jene auch in dieser gegend so häu- 
figen in den fels ausgegrabenen flaschenformigen behälter fiir das 
regenwasser, mit einer Öffnung nach oben, die wenn sie nicht ver- 
deckt oder mit einer brunnenmündung versehen sind, dem unvor- 
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sichtig wandernden sehr gefährlich sind, da ohne fremde hülfe nicht 
herauszukommen, daher man ähnliche in alter zeit als gefängnisse 
gebrauchte). Curtius ruft aus: „ihr Ursprung gehört der ältesten 
Vorzeit Athens an" (ist zugegeben) „und nur hier kann man sich 
von den Kranaern uud der stadt Kranaa einen begriff machen" 
(besser nicht). Wenn zwei philologen , die jene gegend vorher 
nicht kannten, sich hier begegnen, werden sie aus achtung vor 
dem Verfasser von der alten felsenstadt der Kranaer lieber schwei- 
gen, wohl aber wird es ihnen einleuchtend sein, dass in jener äl- 
testen zeit, von der Thukydides spricht, als sich die stadt noch 
hauptsächlich südlich und südwestlich von der bürg er- 
streckte, hier eine menge häuser, grosse und kleine, erbaut waren, 
dass die grösseren häuser vorzugsweise an den grossen und be- 
lebten Strassen zwischen museion und pnyx und am kerameikos 
lagen, während die rückwärts liegenden flächen des pnyx- und 
nymphenhügels besonders von minder bemittelten gesucht wurden. 

Nach dem Kranaos , so heisst es weiter , kam Kekrops 
und die Kekropiden. Die wohnten auf der akropolis, hatten hier 
eine agora sammt prytaneion (Erl. text. p. 21). Mit diesem be- 
gnügten sich wohl auch die Erechthiden und die nun erst A t h e- 
n ä e r genannten bewohner. Der Verfasser nimmt keine rücksicht 
darauf, dass Kekrops vater der drei thaujungfrauen war und 
schlangenfüsse hatte; ebensowenig scheint es für seinen historischen 
gesichtspunkt bedeutung zu haben, dass Erechtheus der söhn des 
Hephästos und der Ge und gleichfalls mit Schlangenfüssen be- 
gabt war. 

Mit dem Theseus und den Ioniern tritt dann eine neue pe- 
riode der topographie ein. Es wird der s. g. alte markt an 
der südseite der bürg angelegt. 

Die Pisistratiden nahmen einen vollständigen umbau der stadt 
vor und verlegten den markt mit allen wichtigen staatsgebäuden 
an die nordseite der akropolis. Das war der dritte, resp. der 
vierte markt. Zu diesem kam unter den Römern noch ein ölmarkt 
und fünftens ein neumarkt. So nach Curtius. 

Viel wichtiger, als jene felsebnungen für h aus mauern und 
jene cisternen, deren 60 gezählt werden, ist die Strasse zwischen 
den beiden höheren hügeln dieses felsgebiets, dem Museion und der 
Pnyx. Letzteres ist bekanntlich der name des ganzen ber- 
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ges, an dem der volksversammlungs - platz lag, nur abusive des 
letztern selbst. Jene Strasse führte in grader richtung vom Piräus 
zwischen den beiden langen mauern, dann nach dem eintritt in die 
Stadt zwischen jene beiden hügel, dann queer über die grosse 
Strasse welche auf der einen seite von den abhängen des bespro- 
chenen felsgebiets, auf der andern von areopag und akropolis be- 
grenzt war, zum aufgang zur akropolis. Dieser grade weg von 
dem Piräus zur akropolis und von der akropolis zum Piräus ist 
immer zwischen diesen beiden punkten die natürliche und auch 
noch von den Türken gebrauchte verkehrsstrasse gewesen. An 
sich ist darauf vielleicht nicht sehr viel zu geben, obgleich die 
Verlegung von fahrstrassen immer ihre grosse Schwierigkeiten hat, 
und in thesi anzunehmen ist , dass sie bleiben , wo sie sind. 
Was aber dieser Strasse für die topographie von Athen die grösste 
Wichtigkeit giebt, das sind die sprechendsten beweise, dass dieselbe 
im alterthum nicht nur ausserordentlich stark befahren, sondern 
auch von sraatswegen einer ganz besonderen sorge werth geachtet 
wurde. Ersteres erhellt aus den tiefen wagengleisen, 
welche hier durch den langen gebrauch in den natürlichen fels 
eingeschnitten sind t letzteres aus dem breiten und tiefen 
wasserlauf, der hier mit grosser Sorgfalt an der seite der 
Strasse im fels eingehauen ist, anfangend da, wo nach unserer an- 
sieht das Eyrysakeion war. Es versteht sich nun von selbst, 
dass die mit grossen steinen (apa&uCotg) gepflasterte fahrstrasse 
(äfiu%nog) zwischen den langen mauern hinlief, denn die 
langen mauern sollten j a d i e u n u n t e r b r o c h e n e 
Verbindung zwischen stadt und hafen sichern; 
der Zwischenraum zwischen den mauern betrug fast ein Stadion. — 
So begreift sich leicht, dass die fortsetzung derselben beim ein- 
tritt in die stadt so entschiedene spuren eines ausserordentlich 
häufigen gebrauchs zeigt. Eben deshalb war es aber auch zweck- 
mässig und nothwendig, in dieser Strasse für die ableitung der bei 
regengüssen von den beiderseitigen bergabhängen herabstürzenden 
wassermassen besondere sorge zu tragen, wie hier in einer weise 
geschehen ist, die sich anderswo in Athen oder in Griechenland 
nicht leicht findet Curtius ist selbst genöthigt zu gestehen, dass 
„diese Strasse einst die hauptader des Verkehrs in die- 
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ser gegend war", doch wohl nicht für die Kranaer-felsstadt , son- 
dern für Athen und den Piräus. 

Nach diesen bemerkungen kommen wir zu der hauptfrage, 
über die jede topographie von Athen sich von vornherein entschei- 
den um. s.s, die aber freilich eine andere kritik fordert, als Curtius 
ihr angedeihen lässt, die frage nämlich, durch welches thor 
undan welcher stelle des gebiets der alten 
asty betrat Pausanias die Stadt? 

Meine topographie suchte nachzuweisen, dass dieses thor kein 
anderes sei, als dasjenige, welches die hamaxitos zwischen den lan- 
gen mauern mit der fahrstrasse zwischen museion und pnyx ver- 
band; und nach dem damals vorliegenden material Hessen sich da- 
mit sowohl die wege der Wanderung des Pausanias als die ander- 
weitigen angaben über einzelne punkte und monumente sehr wohl 
vereinigen. Doch vielleicht sind seitdem entdeckungen gemacht, 
welche uns nöthigen, den Pausanias andere wege gehen und an 
einer andern stelle die Stadt betreten zu lassen. In einer beziehung 
verneint dies Curtius selbst, in anderer bejaht er es. Er sagt 
(Studien p. 54): „die zahlreichen neu gefundenen inschriften haben 
für die attische topographie im ganzen sehr wenig ausbeute ge- 
währt; um so wichtiger sind die ergebnisse , welche durch nach- 
grabungen und erneuerte terrainuntersuchungen im april und may 
dieses jahres gewonnen sind. Vergl. darüber die vorläufigen mit- 
theilungen in Gerhards Archäologischem anzeiger 1862, p. 324 ff." 
Nicht eine einzige topographisch bedeutende 
inscbrift ist an ihrem platz gefunden, und was die 
ausgrabungen u. s. w. betrifft, kommen wir darauf zurück. 

Wo also betrat Pausanias die Stadt? Wir 
bitten den leser jetzt den Pausanias zur band zu nehmen. Nach 
einer kurzen beschreibung des Piräus geht Pausanias die p h a 1 e- 
r i s c h e Strasse zur Stadt , gedenkt an derselben eines dachlosen 
tempels der Hera, tritt dann durch das thor (das i tonische) 
und findet hier das denkmal der amazone Antiope, also inner- 
halb des thors (vgl. Plat. Axioch. p. 304 f. Piut Thes. 27). Hier 
aber geht er nicht weiter, sondern geht zum Piräus oder wenig- 
stens zu der piräischen Strasse und den ruinen der beiden lan- 
gen mauern zurück , um von hier durch ein anderes thor die 
Stadt zu betreten und die beschreibung des innern derselben anzu- 
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fangen, nachdem er zwischen den langen mauern der 
des Menandros und des Euripides und nahe vor dem thor des 
denkmals eines kriegers, der neben einem ross steht, eines werks 
des Praxiteles, gedacht hat. Nun liegt doch nichts näher, als an- 
zunehmen, dass Pausanias mit den Worten: dvwvrtav de ix 77«- 
Qatwg iQttma tü>v rt$x^ v ioitv, d Kovwv — «itfötijtff, sagen 
wollte, daBs er die grosse fahrstrasse zwischen den 
minen der langen mauern zur stadt gegangen sei. Ks ist 
bare willkür zu behaupten, die durch die langen mauern geschützte 
fahrstrasse sei ausserhalb der nördlichen mauer gewesen, oder 
die worte des Pausanias bedeuten , er sei nicht zwischen bei- 
den mauern, sondern ausserhalb der nördlichen gegangen, weil an- 
dere hier gegangen sind. 

Wie verfährt nun Curtius rücksichtlich dieser ersten ab- 
schnitte der Wanderung des Pausanias? Nachdem er vorläufig 
durch seine „felsenstadt der Kranaer" dieses ganze gebiet gleich 
ausserhalb der frage gesetzt hat, macht er zunächst für seine to- 
pographischen Sünden den Pausanias zum sündenbock. Das non 
plus ultra einer solchen willkürlichen stütze einer phantasiereichen 
kritiklosigkeit ist die starke Überhebung, mit der Pausanias und 
sein werk schon in den attischen Studien, besonders aber in dem 
„erläuternden text p. 49« charakterisirt wird. Man höre: „Pau- 
sanias kam ganz unvorbereitet an, und schrieb sich zuerst 
alles in solcher Umständlichkeit auf, dass ihm sein attisches tage- 
buch später zu weitläuftig vorkam, und eine abkürzende redaktion 
nöthig erschien, die wir sehr zu beklagen haben, weil sie nicht 
nur die Vollständigkeit, sondern auch die Übersichtlichkeit 
seines berichts beeinträchtigen musste. Seine abhängigkeit 
von den ortsführern war so gross , dass auch diejenigen 
Wanderungen, welche nicht der topographischen Ordnung folgten, 
in seiner schritt dieselbe stelle einnahmen; daher die Unter- 
brechung der marktbeschreibung durch die Kai* 
lirrhoewanderung (die s. g. „ Knneakrunosepisode" , Att. 
stuil. 11, p. 131), welche aus zufälligen gründen eher 
vorgenommen wurde, als der zweite kerameikoscurs beginnen 
konnte. So erwähnt er das eleusinion unter der bürg bei Gele- 
genheit der mysterienkeiligthümer am Iiissos, weil die mit diesen 
vertrauten f ü h r e r zugleich über das verwandte heiligthum an 
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der akropolis auskuuft gaben ; endlich erwähnt er beim olym- 
pieion auch andere abgelegene bauten Hadrians, ohne zweifei, 
weil die dort angestellten führer auch für diese mit angestellt 
waren. So abhängig ist die sc Ii rift stellerei des Pau- 
sa nias von den ortsführern. Auf diese weise wird sich 
denn auch wohl die Seltsamkeit erklären, dass Pausanias erst 
vom Phaleros her zum südlichen oder konischen thore in die Stadt 
herein kommt und dann plötzlich abbricht, um am westlichen thore 
einen zweiten anfang zu machen , von welchem aus er dann die 
ganze periegese zu ende fuhrt. Er war nämlich von der küste 
auf dem nächsten wege heraufgekommen, und erst in der stadt 
darüber belehrt worden, wie man am zweckmässigsten eine 
systematische besichtigung der stadt vorzunehmen habe. Ein pe- 
dantischer mann wie Pausanias musste darauf ein besonderes 
gewicht legen, dass seine periegese am rechten punkte anfinge, 
und zu dem solennen anfange eignete sich kein anderer punkt, 
als das dipylon, welches als gebäude alle andern thore über- 
strahlte, die wichtigsten heerstrassen aufnahm, in würdiger weise 
in Athen und in den kerameikos einführte, das eigentliche vorder- 
und prachtthor der stadt (porta in ore urbis posita) und der ein- 
sige mit aller kunst ausgestattete eingang derselben 
war, und endlich seit seinem bestehen das gewöhnliche ver- 
kebrsthor nach dem Piräeus. Das dipylon behielt seine 
bedeutung auch nach der Zerstörung der anliegenden raauer, wel- 
che wahrscheinlich niemals ganz hergestellt worden ist. Hier 
war ohne zweifei die hauptstation der attischen 
ortsführer; von hier haben wir also auch ein gutes 
recht, Pausanias seine besichtigung der städtischen merkwürdig- 
keiten beginnen zu lassen". 

So weit Curtius. Dieses ganze gerede ist reine erfindung des 
Verfassers, an dem kaum eine sylbe als der Wahrheit gemäss sich 
nachweisen lässt, zusaromenphantasirt, um darzuthun, dass es nicht 
zu verwundern ist, dass der „ganz unvorbereitete, in seiner Schrift- 
stellern von den ortsführern ganz abhängige, pedantische" Pausa- 
nias seine periegese so einrichtete, dass sie zur topographie Curtius 
durchaus nicht passen will. 

Wir dächten, diese „erläuterungen" des Verfassers genügen 
schon an sich, um alles vertrauen zu den topographischen Studien 
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desselben von grund aus zu zerstören, — wie viel mehr wenn 
man nun das einzelne derselben genauer verfolgt. 

Doch muss ich, aufmerksam gemacht durch einen freund, noch 
ein wort über eine stelle im Pausanias beifügen , auf welche Cur- 
tius hauptsächlich sein urtheil über Pausanias gründet: in den At- 
tischen Studien II, p. 16 heisst es: „an einer andern stelle (3, 11, 
1) spricht er sogar von einer „revision" (ijravoQfrwpa), welche er 
mit seiner Atthis vorgenommen habe". Darauf werden wir belehrt, 
wie Pausanias bei dieser „revision" aus seinen früheren aufzeich* 
nungen jetzt nur einen auszug gemacht nnd dadurch alles lücken- 
hafte entstanden sei. Nun ist aber an jener stelle 3, 11 , 1 von 
solcher revision keine sylbe gesagt. Die stelle lautet in der Über- 
setzung: „was mir aber in der Atthis zum mittel richtiger dar- 
stellung (tTTuvogS-utfiu) wurde, nicht alles nach einander, sondern 
das denkwürdigste auswählend vorzutragen , das will ich im an- 
fang der beschreibung Sparta's klar stellen. Meine beschreibung 
beabsichtigte nämlich von an fang an (l£ äggfc) von vielem 
der erzählung nicht würdigem, welches die einzelnen bevölkerungen 
über heimathliches erzählen, das denkwürdigste auszuscheiden. Also 
nach guter vorberathung werde ich nirgends in gefahr kommen, 
fehl zu gehen". — Ich habe das wort inavoQ&wpa nicht durch 
„Verbesserung** übersetzt, weil offenbar von einer Verbesserung 
dessen, was vorher verkehrt gemacht sei, nicht die rede ist. Pau- 
sanias erklärt ja selbst den sinn des Wortes , wie er es meint, 
durch die bemerkung, dass er eben nach einem von anfang an 
beschlossenen plan geschrieben habe. Oder wollte er trotz 
des eigenthümlichen ausdrucks sagen, dass er in der Atthis anfangs 
die aufgäbe verkehrt aufgefasst, dann aber verbessert habe? Das 
ist die meinung von Curtius, welche indessen niemand deut- 
licher zurückweist, als Pausanias selbst. Man lese am 
schluss der Atthis (1, 39, 3): loüavm xaru yviü^v %r\v ifjLtjv 
*A&tjva(oig yi iuoi/uiüiaia ijv iv re Xoyoig xul &(ü)Qrj(iaGW änixqivi 
ja änb tutv nokXwv i% <*QX*i$ o Xoyog fiot tu ig ffvyyQacpqv 
ävrjxovra. 

Curtius lässt also den Pausanias durch das dipylon in den 
kerameikos eintreten. Darum kümmert er sich nicht, dass Pausa- 
nias nach seinem ausdruck doch mindestens wahrscheinlich zwi- 
schen den langen mauern (rwv n^ufv) zur stadt hinaufgeht. Es 
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war doch diese Wahrscheinlichkeit, die nachweisung der apu&Tog, 
zu widerlegen, dagegen die Wahrscheinlichkeit des anderen weges 
für den Pausanias zu begründen. Indessen wollte ja dieser 
„pedantische mann" seine periegese mit „dem prachtthor, dem dipy- 
lon, dem einzigen mit aller kunst ausgestatteten eingang" anfan- 
gen. Von dem „mit aller kunst ausgestatteten prachtthor" weiss 
niemand etwas, am wenigsten Pausanias, der es nicht einmal nennt 
weder beim eintritt in die Stadt noch später : Livius sagt nur es 
sei grösser und weiter, als die übrigen. Doch sei es ein pracht- 
thor. Wie aber, wenn Pausanias den Vorwurf der pedanterie, die 
durchaus durch das prachtthor des dipylon in die stadt eintreten 
will, einfach zurückgebe? 

Eins ist ganz klar und noch von niemanden bestritten, dass 
von dem thor, durch welches Pausanias die stadt betritt, bis zum 
kerameikos eine ziemlich lange Strasse mit stoen an jeder seite 
und mehreren heiligthümern zu durchwandern war: Paus. I, 
2, 4 <noai d£ tlaip unb twv nvXwv ig xbv KtQafiHxov, vgl. I, 3, 
1. — Wer nun mit Curtius den Pausanias durch das dipylon 
fuhrt, der muss nothwendig annehmen, dass der kerameikos der in- 
nere, nicht bis an das dipylon reichte. In der beschreibung der 
Wanderungen des Pausanias sagt der Verfasser (Erläuter. p. 50): 
„dann ging unser reisender die prachtstrasse hinab, welche thor 
und „markt verband". Pausanias sagt, sie verband thor und 
kerameikos. Der innere kerameikos reichte bis ans 
dipylon, welches eben den äussern und innern kera- 
meikos verband. Wer durchs dipylon in die stadt 
ging betrat sogleich den kerameikos. Es kann also 
von einer Strasse, welche das dipylon und den kerameikos verband, 
nicht die rede sein und folglich kann Pausanias nicht 
durch das dipylon in die stadt eingetreten sein. — - 
Heisst dem gegenüber die art, wie der Verfasser es macht, kritisch 
verfahren und „die grundlegung einer wissenschaftlichen topogra- 
phie vorbereiten"? Mit diesem anfang seiner topographie hat er 
derselben bereits allen boden entzogen. — Doch vielleicht Hesse 
sich dem Übelstande dieses unglücklichen einzugs durch einen an- 
dern weg, der in den kerameikos führte, abhelfen ; und in der that 
haben das nach Leake auch andere ohne mehr glück versucht. 
Denn alle andern wege, die man den Pausanias wandern Iiis st, 
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ausser dem vou uns angegebenem, gerathen in einen unvermeidlichen 
Widerspruch mit der fortsetzung der Stadtbeschreibung des Pausa- 
nias selbst, die ihn von dem eintritt in den kerameikos, indem er 
sich rechts wendet, von der stoa basileios bis zu der ennea- 
krunos und benachbarten heiligthümern führt. 

Ohne daher zunächst Curtius nach seiner agora an der nord- 
seile der akropolis zu begleiten, wollen wir einiges über die von 
der neueren topographie in ihrer noth erfundenen „enneakrunos- 
episodc" bemerken. Da die enneakrunos oder kallirrhoe ein 
sehr bestimmter punkt ist, zu dem und über den hinaus die Wan- 
derung von der stoa basileios den Pausanias leitete, war es un- 
möglich von jenem winkel, an zwei Seiten begrenzt durch den 
areopag und die akropolis, in den der Verfasser seinen Pisistratiden- 
neumarkt verlegt, die wege nach jener quelle zu fuhren ohne die 
ganze topographie des Pausanias gründlich zu verwirren. Curtius 
hilft in einer sehr bequemen weise über diese Schwierigkeit hin- 
weg. Er gukt dem „unvorbereiteten, von ciceronis abhängigen, 
pedantischen Pausanias in sein weitläufiges tagebuch", und ent- 
deckt, dass er die Wanderung zur enneakrunos und den benach- 
barten eleusinischen heiligthümern schon vom itonischen thor aus 
machte, dann aber „eines besseren belehrt" umkehrte um beim di- 
pylon einen richtigeren anfang zu machen, und nun jene „ennea- 
krunosepisode" an einer andern stelle einschaltete, „um die merk- 
würdig keilen der innern Stadt nicht aus einander zu reissen"; was 
hei der „geringen kirnst und Übung des Pausanias" nicht wunder 
nehmen soll. Sonderbar: der ungeübte Pausanias will die merk- 
Würdigkeiten der innern Stadt nicht auseinander reissen , und 
schaltet nun zu dem ende jene episode so ein, dass er die Be- 
schreibung der merkwürdigkeiten der inneren Stadt nach dieser an- 
sieht grade auseinanderreisst , woraus eben die noth der neueren 
topographie entspringt. Das heisst denn freilich die „geringe 
kuust und ungeübtheit" über die maassen missbrauchen. Dabei 
hätte denn Pausanias eine neue Ungeschicklichkeit sich zu schulden 
kommen lassen, dass er jene gegenstände der „enneakrunosepisode" 
in umgekehrter Ordnung beschreibt, als in welcher er sie sah. 
Auch wäre es doch für den „pedantischen" Pausanias viel ange- 
messener gewesen bei dem bestreben mit dem „prachtthor" des di- 
pylon den „solennen anfang" seiner periegese zu machen, nicht 
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nur die episode, sondern die ganze Wanderung zum konischen thor 
in seinem „tagebuch" ruhen zu lassen, oder auch diese anderswo 
unterzubringen. — Ich bedaure zu sehen, dass auch Wachsmuth 
sich auf die erfindung der „enneakrunosepisodg" eingelassen hat, 
scheint er doch nach seiner kritischen methode nicht der mann zu 
sein, der geneigt ist, sich von fremder auctorität abhängig zu ma- 
chen. Obwohl wir meinen, dass vor der band in bekämpfung der 
topographie Curtius unserer seits genug geschehe, können wir doch 
nicht verhehlen, dass wir auch zu der erklärung der s. g. „ennea- 
krunosepisode" von seiten Wachsmuths durchaus keinen grund fin- 
den, und im namen des Pausanias gegen die erfindung 
dieser episode zu gunsten einer dem Pausanias widerspre- 
chenden topographie mit aller entschiedenheit protestiren. 
Nach der behandlung, welche die neuere topographie gegen den 
Pausanias als ihren führer sich erlaubt, wäre derselbe, wenn er 
mitsprechen könnte, vollkommen berechtigt, sich jede benutzung 
seiner mittheil ungen von seiten der neueren topographie zu ver- 
bitten. Man vergleiche doch einmal die beste beschreibung einer 
neueren Stadt, denke sich diese stadt so rasirt, wie das alte Athen 
es ist, und lerne den Pausanias bewundern, obgleich er für dieje- 
nigen schrieb, für welche jedes erwähnte werk menschlicher hände 
existirte, und leicht zu finden war, wenn man ihm folgte. 

Während die „Attischen Studien " im ersten theil sich be- 
sonders mit der „felsenstadt" der alten Kranaer und dem „altar 
des Zeus Hypsistos" (der ohne weiteres mit dem Zeus Hypatos 
identificirt wird) d. i. dem bema der Volksversammlung auf der 
Pnyx und mit den Stadtmauern beschäftigt, auf die wir kurz 
zurückkommen, hat es der zweite theil zunächst mit einer theorie 
über die marktanlagen hellenischer städte zu 
thun und demnächst mit einer anwendung dieser theorie auf die 
a g o r a, oder auf die fünf markte, welche der Verfasser von 
der zeit des Kekrops an in Athen entdeckt d. h. mit hülfe der 
historischen markttopographie aus dem begriff construirt hat. Na- 
türlich erfahren wir hier viel neues. »Vor dem eingange des pal- 
lastes" (der Kekropiden auf der akropolis, etwa des erechtheions ?) 
sagt der Verfasser, „war die älteste agora und sie ist auch immer 
die agora des kekropischen Stammes geblieben". 

Nach Vereinigung der zwölf städte, heisst es weiter, sammelte 



Digitized by 



* 

I 

Zur topographie Athens. 15 

sich unterhalb der bürg in der südlichen niederung eine volkreiche 
gemeinde, in deren mitte sich ein neuer saminelort bildete. Das 
sei die agora der theseischen stadt, die aggafa uyoQa bei dem 
heiligthum der Aphrodite Pandemos; der obere theil derselben sei 
abgetrennt und am bergabhange (der akropolis) zu einem sitzungs- 
raume der bürgerschaft d. h. zur pnyx eingerichtet worden. Die- 
ser sitzungsraum sei so lange die republik bestand, derselbe ge- 
blieben, aber der markt sei verlegt, denn der spätere markt sei 
notorisch (!) in einer ganz anderen gegend, im kerameikos (näm- 
lich im kerameikos Curtius nördlich von der akropolis). Diese 
Verlegung der agora mit ihren religiösen gründungen nament- 
lich dem gemeindeherd und dem altar des mitleids , den gerichts- 
und regierungsplätzen , heroldssteinen u. s. w. nach dem sitz 
des handwerks und der industrie sei geschehen durch — 
die Pisistratiden. 

Worauf gründet sich diese annähme einer „alten" und einer 
neuen agora? Hauptsächlich auf eine stelle des Apollodor. Wäre 
diese nicht durch den Harpokration (IIdvdij/*og) erhalten, würde 
es weder Meursius noch seinen nachfolgern je eingefallen sein, 
eine alte agora und eine neue zu unterscheiden. Aber was be- 
sagt denn dieser artikel ? Pausanias gedenkt der Aphrodite Pan- 
demos vor dem eingang in die akropolis, Theseus habe dieselbe 
geweiht, als er die Athener aus den demen in eine stadt vereinigte. 
An dieselbe Pandemos scheint Plutarch (Theseus 25) zu denken, 
indem er sagt: (Orjcevg) fadUi ndvxag ini zoig Xaoig , xai to 
dtvtf Xtb ndvitg Xtw xrjQvyfia Gqöiwg ytvia&at <paal, nav- 
Srjfitav nva xu$i(7tu\'ioc. Ausserdem wird ja Theseus gradezu 
als der begründer der demokratie, die ohne Volksversammlung 
nicht sein konnte, gepriesen. Die Volksversammlung hiess bekannt- 
lich in der altern zeit, so bei Homer und Hesiod, nicht ixxkrjaCa 
sondern äyogd und auch in späterer zeit, nachdem in Athen der 
name lxxlr\Gta ofGciell geworden war, hiess eben so officiell die 
Versammlung der demen und der phylen äyoQu* Natürlich führten 
auch die in die theseische zeit versetzten Volksversammlungen 
und Versammlungsplätze den namen uyoqat, während der name ex~ 
xXrjola wohl schwerlich vor dem Solon aufgekommen. Wenn nun 
Apollodor erzählen wollte, Theseus habe zum andenken an die von 
ihm angeordnete Versammlung des ganzen volks die Aphrodite 
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Pandemos vor dem aufgang zur akropolis gestiftet, so lag es 
nahe, dass er der frage begegnen wollte, warum die Pandemos 
denn nicht in der pnyx aufgerichtet sei. Er thut dies, indem er 
bemerkt, sie sei dort errichtet, wo der alte Versammlung s- 
platz, die aQxctCa uyood war : Ano'kXodujQog iv t$ mql &mv 
ndv6r\fi6v yrfiir ^Ad~^vt\(S^ xXrj&ijvat tijv afpidov&tiöav mqi x^v 
aQXatav uyoqnv dta xb ivravd-a ndvxa xdv drjftov Gvvd- 
yec&at to nuhuov iv xaTg IxxlqöCuig, ag ixdXovv 
uyoqdg. Also braucht Apollodor den ausdruck dyoqd für ix- 
xhl<sta, und zwar deshalb weil zur zeit des Theseus die Volksver- 
sammlung ayoqd hiess und im vergleich mit der ixxXrjaCu seiner 
zeit jene Volksversammlung und ihr platz eine alte agora war. 
Gabe es nun nur irgend eine andere stelle, wo nicht nur ohne be- 
ziehung auf jenen älteren namen der älteren Volksversammlungen, 
sondern überhaupt von einer alten agora die rede wäre, dann frei- 
lich könnte die sache zweifelhafter werden. Das ist aber nicht 
der fall. Wir bitten den leser uns die mühe zu erlassen, allen 
den Windungen nachzugehen, zu denen sich Curtius genö'tbigt sieht, 
um die nachrichten von der Pandemos, von der äq^uta äyood bei 
Apollodor, von der pnyx und der Umdrehung des bema, mit seiner 
neuen pnyx in einer theaterförmigen einbiegung des museions in 
Übereinstimmung zu bringen. Wir erwähnen nur der ansieht, dass 
(vermuthlich doch wegen der Pandemos vor dem eingang in die 
akropolis, hiavdu) die Volksversammlung erst an den abhängen 
der bürg ihren sitz hatte, „so dass der platz dessen, der zum volk 
redete, nach derburgseite hingewendet war". „Später", heisst 
es weiter, „sass das volk auf den terrassen des museion, und ihnen 
war demgemäss das angesicht des redners und die Vorderseite der 
umgekehrten rednerbühne zugekehrt. Als aber die dreissig tyran- 
nen bemüht waren die ältesten verfassungszustände Athens wieder 
herzustellen, drehten sie den rednerstubl wieder um (Plut. Themi- 
stokles c. 19)". Curtius bemerkt, ehe er diese wiederholten Um- 
drehungen des bema's vornimmt, es sei „auch nichts natürlicher (!) 
als dass es im laufe der zeit mehrfach seine stelle und richtung 
verändert hat-. Es ist in der tbat nicht witzig, aber klingt doch 
wie ein scherz, wie er das bei Plutarch angegebene motiv der 
dreissig verbessert und schliesslich doch zu der von uns früher 
gegebenen erklärung als eines müssigen witzes seine Zuflucht neh- 
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men muss, indem er dieselbe nicht auf das factum, sondern auf die 
motive der dreissig anwendet , welche durch die Umdrehung des 
steins zwar nicht den blick auf das meer abschneiden wollten (denn 
dieser war von keinem der angenommenen platze der pnyx oder 
des bema's möglich); aber sie machten es dadurch den rednern un- 
möglich, „mit der rechten hand nach dem Piräeus 
zu zeigen" „und dieser gestus mit den entsprechenden hinwei- 
sungen auf die meerbeherrschende macht des attischen demos war 
ohne zweifei ein sehr gewöhnlicher" ! Wie kindisch müssen doch 
damals die dreissig und die Athener gewesen sein ! 

Indessen einmal, in der theseischen zeit — darin stimmen 
wir also mit dem Verfasser überein — war der platz der Volks- 
versammlung in der nähe der Pandemos an der burgseite, und in 
dieser zeit war auch weiter abwärts der markt. Doch wurde 
nach dem Verfasser die agora als volksversammlungsplatz nach dem 
museion verlegt, und blieb hier bis zu den dreissig. Dagegen war 
aber, so behauptet Curtius, die agora als markt schon lauge vor- 
her von der Südseite der akropolis nach der nordseite derselben in 
den winkel den der areopag mit der akropolis bildet, verlegt. 
Dieser Verlegung, „auf welche die erwähnung eines altmarkts deut- 
lich hinweist", (wir wissen jetzt, wie deutlich) soll durch die P i- 
sistratiden geschehen sein. Nachdem er diesen gedanken 
durch eine äusserung des Thukydides über die Verschönerung 
der Stadt durch die Pisistratiden unterstützt hat, fängt er an in 
dem nördlichen „dichtbevölkerten" (erläuter. p. 27) theil der stadt, 
„dem sitz des handwerks und der industrie", wo die demokratische 
bevölkerung wohnte, bei welcher die Pisistratiden sich beliebt ma- 
chen wollten, nicht anders zu wüthen, als wäre er ein schüler von 
Hausmann. Ganze theile dieses von den „untergeordneten men- 
schenklassen" bewohnten „dichtbevölkerten" gebiets müssen rasirt 
sein, um für die „neue agora" oder den neumarkt der Pisistratiden 
räum zu schaffen. Um einen grossen quadratischen platz sollen 
hieher die grossen staatsgebäude verlegt oder neu gegründet sein, 
das buleuterion, die tholos mit dem staatsherde, die stoa basileios 
der tempel des Apollon, das metroon , der tempel des Zeus Eleu- 
therios, die gerichtsplätze u. s. w. 

Bald War auch dieser neumarkt nicht gross genug. Attalos 
hätte ihn entweder erweitert oder eine neue stattliche stoa ange- 
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baut. Dana kam die berrschaft der Römer, die weiter östlich einen 
neuen markt, den vierten, anlegten, der in der kaiserzeit als 
o e 1 m a r k t gedient haben soll, wie das tlior der Athene Archegetis 
beweise, welches einem andern thor grade correspundirte, wenn 
man nämlich ein solches hinzudenkt. Und schliesslich legten die 
Römer noch weiter östlich noch einen markt, den fünften an, 
woraus allein sich erklären soll, dass sich in dieser gegend ein 
prytaneion befand, nicht das alte, sondern ein ganz neues, 
nämlich jenes, dessen Pausanias an der nordseite der bürg erwähnt, 
ohne zu ahnen, dass dasselbe erst jüngst kann angelegt sein. 
Alles dies befindet sich im „gau der Kerameer" von dem doch 
Pausanias sagt, er stosse unmittelbar an die Strasse, welche von 
dem thor am wege vom Piräeus in die Stadt führe. 

Wir haben es zunächst mit dem „neumarkt der Pisistratiden", 
der auch gelegentlich der „Botanische" genannt wird, zu thun. 
Wir haben schon auf die Schwierigkeit aufmerksam gemacht, in 
einem sehr bevölkerten gewerblichen und industriellen distrikt, zu- 
mal in einer zeit, wo die demokratie gegen die Oligarchie sich er- 
hob, eine so grosse fläche bloss zu legen, als zu dieser marktan- 
lage nothwendig war, und zugleich die kosten zu bestreiten, welche 
die Verlegung einer menge der wichtigsten regierungsgebäude und 
heiligthümer nothwendig machte. Diese Schwierigkeiten lassen den 
Verfasser der Studien ganz unberührt. Es genügt ihm, dass Thu- 
kydides sagt, die Pisistratiden hätten die Stadt verschönert und 
(der enkel des Pisistratos) den altar der zwölf götter auf der 
agora errichtet, — während von jener grossen und man darf wohl 
sagen gewaltsamen Umgestaltung der Stadt bei den Schriftstellern 
des alterthums nirgends auch nur mit einer silbe die 

■ 

rede ist 

Da Curttus mit recht ein grosses gewicht auf die frage legt, 
wo das buleuterion und der staatsherd (das prytaneion) zu suchen 
sind, so wollen wir ihm auf diesem wege folgen. Durch Theseus, 
also zur zeit der Vereinigung der zwölf städte wurde auch nach 
Curtius das buleuterion und prytaneion auf der agora der südstadt 
gegründet. Hier begegnen wir einer stelle des Plutarch im The- 
seus c. 24, die der Verfasser nach einer irrigen interpunktionsver- 
besserung von Reiske benutzt. Die Worte, wie sie vorher gelesen 
wurden, vermutlich auf grund der handschriften, lauten so: x«ra- 
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Xvtiag ovv tu nao' ixd<notg noviavsTa xal ßovUvir\Qnt xal ägxäg, 
tv 6s nonjaag ünafft xoiröv iviav&a nqvTavuov xal ßovhevrq- 
Qtov onov vvv tÖQVTatj to aCiv xr\v re noXw *A&qvag itQogf\- 
yoQtvtis xal nava&fjvaiu &vcCav inofyffe xoivqv. Curtius ver- 
bindet nach Reiske die worte ojtov vvv tdovTat to uffiv, und setzt 
das kommet hinter aOiv, An sich giebt das einen richtigen sinn: 
das buleuterion und prytaneion waren da, wo jetzt die asty ge- 
gründet ist. Aber wer spricht so, statt zu sagen „in der jetzigen 
asty", oder noch besser „in der asty". Denn weiteres kann doch 
auch Curtius aus dem satz nicht folgern , als dass das buleuterion 
und prytaneion irgend wo in der asty war d. h. in der unteren 
Stadt; und — nach seiner meinung war ja das theseische buleu- 
terion und prytaneion auf dem markt der südseite, letzteres unge- 
fähr da wo wir das metroon ansetzen oder etwas weiter östlich. 
Wenn man aber die worte des Plutarch etwas genauer ansieht, 
wird sich wohl ergeben, dass Reiske mit unrecht die interpunktion 
änderte. Plutarch will den plural *Ad-rjvu* statt des singulars 
( y A&ijvri tvQvuyvha Odyss. 7, 80) erklaren, indem er sagt, dass 
Theseus nach dem synoikismos die asty und die polis zusammen 
A&ijvag genannt habe; daher das engverbindende ts, — to aöTv 
irjv T« noXiv *A$i\vag noogriyoQtvae. Wenn dem so ist, dann 
heisst der ganze satz nun so : nachdem er die prytaneien und bu- 
leuterien uud ämter bei den einzelnen aufgehoben, und für alle ein 
gemeinschaftliches prytaneion und buleuterion da, wo sie jetzt 
errichtet sind, gegründet hatte, nannte er die untere und obere 
Stadt zusammen Athenai und stiftete die panathenäen zu einem ge- 
meinschaftlichen opferfest. Nach dieser älteren und richtigeren auf- 
fassung geben die worte des Plutarch einen beweis mehr für die 
unveränderte läge des buleuterions und prytaneions, wie denn 
Plutarch eben so wenig als Pausanias und Thukydides noch sonst 
jemand irgend etwas von einer neueren agura und von der Verle- 
gung jener gebäude dorthin weiss. — Auch weiss doch sonst 
niemand davon, dass erst Theseus der Stadt den viel älteren namen 
gegeben habe. Er nannte sie aus dem besagten gründe im plural. 

Dies führt aber nothwendig zu der ansieht, dass das prytaneion 
an der nordseite der akropolis auch das alte und an seinem ur- 
sprünglichen platz sei. Die entfernung desselben von den staats- 
gebäudeu schien Gerhard befremdlich und der Verfasser der „Atti- 
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sehen Studien« II, p. 183 benutzt seine vermeintliche entdeckung, 
dass das prytaneion des Pausanias erst zur zeit dieses periegeten 
auf dem neuen römischen markt (dem fünften) als ein grosser 
„prachtbau" errichtet sei, zu einer neuen expectoration gegen die 
frühere topographie. „M a n hat, sagt er, im ganzen die topogra- 
phie von Athen so äusserlich behandelt , dass man sich sol- 
cher widerspräche und Schwierigkeiten nicht bewusst geworden ist, 
und sich die probleme gar nicht gestellt hat, welche hier zu losen 
sind". Es bedurfte allerdings eines solchen trumpfs, um unkundige 
von diesem römischen Ursprung des prytaneions auf diesem römi- 
schen markt zu überzeugen. Dreimal sollen die Athener im eige- 
nen hause umgezogen, d. h. ihr prytaneion verlegt haben. Leider 
fehlen alle „äusserlichen" beweise. 

Dass die Speisung der prytanen in der tholos verschieden 
war von den syssitien der ehrengäste im prytaneion wusste man 
durch äusserliche beweise; dass aber beide in der römischen zeit 
vereinigt waren folgt wohl noch nicht aus den Inschriften, sondern 
nur dass die aeisiten mit den prytanen speisten; während die 
eigentliche ehrenspeisung im prytaneion an bestimmten tagen, das 
xaliffat int dtinvov ig jö nqvjaviiov 3 durch besonderen volksbe- 
schluss erfolgte: vrgl. Franz Epigr. p. 263. Ross Demen p. 37. 
Rangab. Antiq. Helleniq. II, p. 38; ebend. I, p. 366 aus ol. 86?) 
Uebrigens geben wir gerne zu, dass die speisung an der hestia 
im prytaneion mit den alten syssitien zusammenhing, aber eben 
deshalb finden wir bei Plato im Krinas p. 112 in der aus der ge- 
genwart die motive entlehnenden beschreibung Athens, wie es vor 
9000 jähren war, die winters yssitien an die nordseite 
seiner damaligen akropolis verlegt. Vielleicht enthält jene stelle 
des Plato noch mehr „probleme, die man sich nicht gestellt hat". 
Vielleicht enthält auch unsere jüngste schritt über „die gründung 
Rom's" und über das wesen der Vesta oder l Eoi(a einigen stoff 
zum nachdenken, warum das prytaneion mit der icx(a an der nord- 
seite der akropolis lag, und warum an der südseite trotz der 
tholos von einem prytaneion nicht die rede ist. Auf die frage 
„jedes mit Athen nur oberflächlich bekannten lesers" an den Thu- 
kydides würde dieser um eine belehrende antwort sicher nicht ver- 
legen gewesen sein. Sie steht in demselben capitel. 

Nach allem diesem sind wir denn trotz der „geschichtlichen 
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bewegung" noch immer der meinung, die einzige agora Athens in 
der griechischen zeit sei an der süd- und Südwest - seite der akro- 
polis gewesen, weder Solon noch die Pisistratiden haben sie ver- 
legt, und Pausanias und Plutarch haben kein anderes prytaneion 
gekannt, als jenes alte, dessen Thukydides gedenkt. 

Auf anlass der erwähnuug jener alten stadt der Athener nach 
der Schilderung im Kritias mag hier gleich auch folgendes bemerkt 
werden. Nach einer sehr richtigen geologischen betrachtung, 
nicht nach dem zufälligen augenschein , wie Curtius meint , lässt 
Plato den ägyptischen priester dem Solon erzählen, dass in alter 
zeit die akropolis und die pnyxhöhen eine fläche gebildet. Es 
kommt hier nichts darauf an, ob wir das museion in jener erzäh- 
lung als in dem nameu des pnyx-berges, wenn nur wenigstens in 
der ursprünglichen akropolisfläche mitbefasst denken. Letzteres er- 
giebt sich unter allen umständen von selbst. Nun haben wir in 
der t Urographie von Athen den tempel des Hephaistos auf dem 
museion oberhalb der stoa basileios wenn auch etwas zu niedrig 
angesetzt, ganz in wörtlicher Übereinstimmung mit dem Pausanias, 
sofern wir ihn durch das richtige thor in die stadt geführt haben. 
Denken wir uns also den räum zwischen akropolis und museion 
mit erdreich ausgefüllt, so Hess sich denken, dass die tempel des 
Hephästos und der,Athene Polias auf Herselben akropolis einander 
gegenüber lagen. Daher sagt Plato, auch hier von dem gegen- 
wärtigen die motive entlehnend : i« <T l^aVw to fiax*f*ov aM 
xa&' avrb fiovor yivog mql to ttjq *4&fjväQ 'Hyufczov it Uqov 
xaiwxij'«»' olov fitug oixCag xrjnov ivi moißoha nQoömQtßißXtj- 
fjtivo*. Dies also vorläufig zur bestätigung unserer ansetzung des 
hephästeions. 

Pausanias ging von der stoa basileios, rechts von der mun- 
dung der piräischen Strasse in den kerameikos, bis hinunter zur 
enneakrunos oder Kalirrhoe. Nachdem er diesseits der enneakrunos 
die merkwürdigkeiten des odeons mit einem sehr wohl angebrachten 
historischen bericht über die berühmten männer, deren bildsäulen 
hier aufgestellt waren, erwähnt hat, gedenkt er der umwandelung 
der Kallirrhoe in die enneakrunos und fährt dann fort: „oberhalb 
der quelle {vmq ttjv xgijvijv) sind zwei tempel , einer der Demeter 
und Kore, in dem andern ist die bildsäule des Triptolemos 
Dieses vniq kommt beim Pausanias nur in dem sinn von „ober- 
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halb" vor und nur an solchen stellen, wo mau es nach einfacher 
erklärung in diesem sinn nehmen muss; z. b. 1, 41, 2 ix twv 
&qwv twv vneg ir]v noXtv. (5, 12, 4 vmo tov &tdxoov). — 2, 3, 
6 vmg iavTf]v. — 2, 17, 3 vmg rovg x(ovag. — 8, 18, 7 vmg 
Sf trjv Nwvaxgiv oot] — xal ön^Xatov iöriv iv avToTg xiX. Pau- 
sanias ist so reich an bezeichnungen der läge des einen punktes 
zum andern, dass es doch wiederum heissen würde ihm eine grosse 
Ungeschicklichkeit aufbiirden, wenn er an unserer stelle von der 
natürlichen und bei ihm sonst feststehenden bedeutung des vmQ 
abgewichen wäre, und es statt des gleich folgenden und richtig 
angewandten änwiigui gebraucht hätte, — uud zwar wieder al- 
lein zu gunsten der schon besprochenen „enneakrunosepisode". 

Jenes capitel ist aber ausserdem mit rücksicht auf die bestim- 
mung der läge des städtischen eleusinions und alles dessen, 
was sich daran anknüpft von der grössten Wichtigkeit. Pausanias 
Bchliesst von seiner mittheilung über den Triptolemos zunächst das- 
jenige aus, was die Deiope betrifft. Warum? Nach dem Istros 
(Sc hol. Soph. Oed. Col. 1051) war Deiope die tochter des Tripto- 
lemos, mutter des Eumolpos, der die mysterien einführte. Nach 
Andron (ebend.) war dieser Eumolpos der söhn des Musaios, 
womit Aristoteles (Mirab. 131 BekK.) übereinstimmt, nach welchem 
einige sagten, jene sei die gemahlin des Musaios, einige aber, sie 
sei die mutter des Triptolemos. Vergleicht man nun damit jene 
verschiedenen sagen , welche Pausanias über die abstammung des 
Triptolemos erzählt, so ist wohl der grund seines Schweigens in 
einem eleusinischen mysterium zu suchen, welches ihn« jedoch 
nicht verhinderte die andern sagen der Argiver und auch die 
bei poeten (Musaios, Orpheus, Choirilos) in ihren gedichten er- 
wähnten anzuführen. Indessen in diesen mittheilungen über den 
Triptolemos und das athenische eleusinion fortzufahren verhinderte 
ihn ein träum. Die letzten worte des Pausanias sind — wie mir 
nicht zweifelhaft ist — so zu schreiben: ngocot df Uvou wo- 
ptifiivov Tovdt tov Xoyov xal hnoöa i&yTiGtv fy« to ^A&^yrjfStv 
Uqöv (xaXovfitvov de *EXtvffCvtov) Iniaxtv oxpig ovefguio:. d. h. 
ich wollte in dieser rede (über Triptolemos) und in dem bericht 
über das athenische heiligthum (dasselbe wird eleusinion genannt) 
fortfahren , aber eine traumerscheinung verhinderte mich daran. 
Die in dieser gegend gefeierten kleinen mysterien lassen keinen 
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zweifei , dass wir hier auch das athenische eleusinion suchen müs- 
sen. Pausanias hatte vorher den tempel nur durch die „bildsäule 
des Triptolemos bezeichnet. Jetzt fugt er hinzu, der name dieses 
tempels oder des gebiets zu dem es gehört sei eleusinion. — 
Auch in Eleusis begnügt er sich mit der erwähnung des tempels 
des Triptolemos und des brunnens Kallichoros, wo die 
Eleusinierinnen zu ehren der göttin tanzten und sangen. Der 
gleiche name des eleusinions in der stadt und des in Eleusis, beide 
aus alter zeit stammend, musste natürlich früh eine unterschei- 
dende bezeichnung veranlassen und daher ist es nicht auffallend, 
dass man das athenische zur Unterscheidung von dem in Eleusis 
gleichsam mit einem offiziellen namen 70 EXsvgCmov to vno ir t 
naht nannte, indem man den namen nohg für äxgonofog beibe- 
hielt (Vgl. Clera. AI. Protr. «, 45, p. 13 Sylbg und Arnob. adv. 
Gent. 6, 6). Eine inschrift aus der zeit des raths der fünfhundert 
mit jener bezeichnung findet sich abgedruckt in Mommsens Heor- 
tologie p. 227, wo das EXevGlviov to vn6 jrj noUt dem Uqov iv 
*EXtvom entgegengesetzt ist. Da dass eleusinion in Athen im 
gründe eine ergänzung des eleusinions in Eleusis war, wie die 
einweihung in die kleinen mysterien in Agra der in die grossen 
vorhergehen musste, so war jenes eleusinion für jeden eingeweihten 
und einzuweihenden in ganz Attika von grosser bedeutung, 
und so scheint es ganz begreiflich, dass die attischen mysten 
trotz der etwas grösseren entfernung den tempel jenes gegensatze* 
wegen to EUvffCvwv to vno ij noXu nannten; bezeichnet doch 
Thukydides die ganze südliche gegend mit sammt der enneakrunos 
als to vn avTrjv nQog votov (idlrtTa jnqafx^ivov. Der ge- 
gensatz zu h noXei (inschrift bei Böckh C. I. n. 160) ist um so 
richtiger vno tji noXn , als i£ü) Ttjg noUwq ganz Attika bezeich- 
nen würde. 

Clemens Alexandrinus erzählt uns, das grab des Immarados 
sei in dem heiligen bezirk des städtischen eleusinions. Leider fin- 
den wir keine andere angäbe über dieses grab; und den Immarados 
kennen wir vorläufig zu wenig, um von seinem wesen einen 
schluss zu ziehen, wenn uns auch sein vater Eumolpos, sein bru- 
der Phorbas und sein gegner Erechtheus vielleicht künftig einige 
aufklärung geben konnte. Jedenfalls aber waren die kleinen 
eleusinien am Iiissos ein frühlingsfest, und es gab, sei 
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es in, sei es unmittelbar neben Athen, keine gegend, wo sich der 
kommende frühling im anthesterion so blumen- und blüthenreich 
zeigen konnte, wo das emporkommen der Kora aus der 
unter weit so in die äugen fallend war, als hier in der wasser- 
reicheren gegend an dem bett des llissos. Nicht zufällig war es, 
dass der bruder des hier begrabenen Immarados den namen Phor- 
bas hatte. 

Wir verlassen aber jetzt auf einen augenblick das eleusinion, 
um zunächst mit dem Pausanias zu der stoa basileios zurückzukeh- 
ren, üeber den tempel des Hephaistos der sammt dem tempel der 
Aphrodite oberhalb derselben (im o | auf dem museion lag, ist 
gesprochen. Pausanias geht nun weiter in der seiner vorigen 
Wanderung entgegengesetzten richtung, den kerameikos, der hier 
besonders markt ist, abwärts auf da» dipylon zu. Die stoa poikile 
verdeckt ihm die ihres rühm es längst beraubte alte pnyx, die man 
schon in der blühenden zeit Athens mit dem viel geräumigeren 
theater vertauscht, später zur Römerzeit ganz vergessen hatte, und 
deren leere wand von den kleinen leuten, die die pnyx bewohnten 
zum anbringen von votivfiguren zu ehren des höchsten gottes ver- 
wendet wurde. Weiter abwärts nach erwähnung einer anzahl Sta- 
tuen u. s. w. lässt er zur rechten den Areopag ungenannt, denn 
derselbe dacht sich nach dieser seite ganz flach ab und war hier 
ohne zweifei durch häuser des kerameikos verdeckt. (Die karte 
zu Momrosens Athenae ChrisUanae giebt die terrainzeichnung des 
areopags viel richtiger, als die gewiss sehr richtig vermessene aber 
an vielen punkten nicht nach autopsie gezeichnete karte bei 
Curtius). Pausanias kommt dann zum gymnasium des Ptolemäos 
und zum heiligthum des Theseus, biegt aber hier rechts hinein zum 
anakeion, und erreicht daher weder das dipylon noch auf dem 
wege dahin das leokorion, und so erklärt sich, dass er diese bei- 
den berühmten punkte gar nicht nennt. 

Wir ersuchen jetzt den leser auf unserer karte sich die Strasse 
anzusehen, die Pausanias in zwei hälften getheilt hat und die sich 
von der stoa basileios rechts nach dem eleusinion, links nach dem 
dipylon erstreckt. Es gehört nicht viel phantasie dazu, um hier 
eine der latae viae des Livius zu erkennen, und sich vorzustellen 
dass grade diese Strasse zu festzügen und zum Spazieren- 
gehen sich besonders eignen musste. 
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In meiner topographie von Athen habe ich auf die interes- 
sante erzählung von einem Spaziergang in dieser Strasse bei 
Demosthenes gegen Konon £. 7 ff. aufmerksam gemacht. Der re- 
dende Ariston berichtet, wie er abends nach seiner gewohn h eit 
mit einem freunde auf der a«rora spazieren ging ; beim leokorion 
in der nähe der wohnung des Pythodoros begegnet ihnen Ktesias 
trunken und unverständlich redend; dieser geht dann nach Melite 
hinauf, wo bei dem walker Famphilos eine trinkgesellschaft war, 
worunter auch Konon, der vater des Ktesias. Diese holte Ktesias 
herab auf die agora. Ariston mit seinem freunde war mittlerweile 
bis an 's pherrephattion gegangen, und zurückkehrend an derselben 
stelle beim leokorion angekommen, als er von Ktesias und Ko- 
non überfallen und gemisshandelt wurde. Da die ganze höhere 
gegend des museion- und pnyx- und nymphenhügels Melite war, 
das pherrephattion ohne zweifei zu den eleusinischen heilig- 
tbümern am Iiissos gehörte, und nach der inschrift eines sessels im 
theater Ugiwg JqfAtjTQOQ xal 0tQQt(puiiTiQ vermutlich eben der 
tempel der „Demeter und Kore (c ist, (vgl. Arch. zeitg. 1862, p. 
328°) und endlich das leokorion in der nähe des d i p y 1 o n 
lag, so ist nichts einfacher, als sich von diesem gewöhnlichen 
Spaziergang des Ariston und vermuthlich unzähliger Athener eine 
deutliche Vorstellung zu machen. 

Damit stimmt nun vortrefflich , was Xenophon (Hipparch. 3, 
2) rücksichtlich der feierlichen aufzüge der ritter vorschlägt. Sie 
sollen von den hermen anfangend an den heiligthümcrn der gÖtter 
die runde machen, dann im schnellritt von den hermen bis an 
(f»(wO das eleusinion, und von dort wieder langsam zu den 
heiligthümern zurückkehren. Die hermen sind zwar nach den vor- 
handenen Zeugnissen nicht bestimmt anzusetzen , doch ist kaum zu 
zweifeln, dass sie in dem theil des kerameikos und der agora 
standen, der zwischen der stoa basileios und dem leokorion lag. 
Xenophon wählt also uod mit vollem recht jene breite Strasse der 
kerameikos -agora, für eine reiterpompe, die auch die Athener für 
abendliche Spaziergänge liebten. 

Es war das aber um so natürlicher, als dieselbe Strasse ein 
theil des weges des grossen panathenäischen festzuges war. 
Wachsmuth hat nach seiner kritischen methode die sämmtlicben 
stellen zusammen aufgeführt, welche bei der bestimmung dieses 



Digitized by CjOOQIC 



26 Zur topographie Athens. 

weg- es in betracht kommen, und mit gleicher gründlichkeit nach 
dem vorhandenen material über das eleusinion und das pelas- 
gikon gehandelt. Freilich kann ich mit ihm nicht übereinstim- 
men, weil er den Pausanias durch ein anderes thor in die Stadt 
fuhrt und in der ansetzung der agora Curtius folgt. Ich werde 
nun zu zeigen haben, dass alle jene stellen sich mit meinen anse- 
tzungen vereinigen mit einer ausnähme, die sich aber wie sie ist 
auch mit keiner andern topographie vereinigen lässt. 

Der zug fing beim dipylon an, bewegte sich durch den kera- 
meikos und die agora nach dem eleusinion, von da an der andern 
seite der akropolis längs dem pelasgikon. So weit ist über die 
berührten punkte kaum ein zweifei , wohl aber darüber wo diese 
punkte anzusetzen sind. Nachdem wir wahrscheinlich gemacht ha- 
ben dass entweder der tempel „worin die bildsäule des 
Triptolemos" oder der ganze complex der heiligthümer der 
kleinen mysterien mit einschluss des pherrephattion das 
eleusinion (10 vnb t# nolei) sei, was allein mit dem gewöhn- 
lichen Spaziergang des Ariston und dem weg für Xenophons reiter- 
festzug harmonirt, hat dieser tbeil des zuges unseres erachtens 
keine Schwierigkeit. Man schafft sich diese nur dadurch, dass man 
das eleusinion anderswo sucht, und befreit sich doch nicht von der 
Schwierigkeit in der stelle des Philostratos (Vit. Sophist II, 1. 7, 
bei Nommsen wiederholt durch einen Schreibfehler „Philochoros"). 
Die worte des Philostratos lauten : xuxeTwa mql tut* JJava&rjvaCwv 
tovtwv rjxovov ninXov fjtr ävyy&at tfft viuiq rjdCut yQcxyrjg, Gvp 
ovgfco iflö xokna, fyaptiv de rrp vuvv oty vno&ytwv äyoviwv 
uM Imyetotg prjxuvaig vjtoho9a(vov<rav ix Ktga^xov & aqaaav 
Xdla Xü>frfl uytlvou, Inl jq EXtvrtvtov xal mqißukovaav avtb na- 
Qauutpui to JJtXaCytxbv xo^ofiivtjv tt naQa tb Ilv&u>v l\$tTv, 
ol vvv wQfiiaiai". Da man die läge des pythion genau kennt, die 
des pelasgikon jedenfalls an die nordseite der akropolis setzen 
muss, und Pausanias berichtet , das panathenäische schiff habe sei- 
nen Standpunkt neben dem areopag an der seite nach der akro- 
polis, so ist einleuchtend dass falls nicht Philostratos falsch „ge- 
hört" hatte, hier im text des Philostratos ein irrthum steckt. Der- 
selbe ist aber leicht zu heben, ohne dass man zu dem von Wachs- 
muth vorgeschlagenen mittel greift, unter dem pythion die Apol- 
longrotte neben der Pansgrotte zu verstehen, wodurch man doch 
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noch nicht einmal über das pelasgikon hinauskommt» wie es doch 
die worte des Philostratos zu fordern scheinen. Wir meinen die 
leichte hülfe liegt in der schon von Göttling in anderer beziehung 
vorgeschlagenen vertauschung der durch einen abschreiber ver- 
setzten beiden namen II tXuGyixov und Ilv&iov. Wir dachten 
diese Umgestaltung ist nicht zu gewagt bei zwei so nahe benach- 
barten und dem abschreiber eben so unbekannten als gleichgültigen 
namen, falls diese Umstellung sogleich über eine von allen aner- 
kannte Schwierigkeit hinweghilft. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, wenn der zug vom di- 
pylon unsern kerameikos hinaufging, dann bewegte er sich mit dem 
schiff nothwendig bergan; dem aber widerspreche entschieden 
Himerios (Orat. III, 12). Wir glauben das leugnen zu dürfen. 
Himerios lässt das schiff nur vom thor bis zum aufgang zur bürg 
sich bewegen (ini rov xoXojvov irjg IlaXXuSog): also bergan ging 
es jedenfalls; es kann sich nur fragen, wie damit die worte in 
Übereinstimmung zu bringen sind? Die worte lauten: uQxaai fiev 
ev&vg ix nvXwv, olov Ix nvog tldtov Xtpivog, rifc uvaywyrjg tj 
vavg' xivrj&tltia 61 ixii&tv rjöe xaddmo xard wog äxvfidvrov 
&aXdc<Sr\g Siä (xlöov tov doopov xopt&iu, og cv&vTCvrig n 
xal Xtfog xaiaßatvwv «viad-tv Totg ixuTiow&ep avro) na- 

qanTafiivag ttodg, i<p wv äyoodCovGiv * A$r\voXol x* xal ol 
lotnot. — aliri de v^rjkrj xal fASiaoatog olov ini jlmov xvftditav 
vnoxttfifvwv xvxXotg tpiotiaij ol — dxujXviwg oiyovto Ini tov 
xoXwvov irjg riuXXdSog j6 cxd<pog. Zunächst bemerke ich dass 
die stoen an beiden Seiten der Strasse, die vom dipylon anfing, 
nicht die sein können, deren Fausanias auf seinem wege vom thor 
zum kerameikos gedenkt, vielmehr deutet Himerios durch uyo- 
Qa^ovöt hinreichend an , dass er von der agora im kerameikos 
spricht, wo begreiflicher weise auch stoen für den markt (vielleicht 
die fjtaxQa) waren. Dann aber heisst xatußalvwv hier nicht ein- 
fach „absteigend", sondern es ist ävw&tv hinzugefügt und der sinn 
ist „von oben herabkommend". Hätte Himerios dies nicht sagen 
wollen, hätte er sicher das uvio&e» weggelassen, allein da er das 
schiff zu der höhe der bürg führen musste, setzte er weislich je- 
nes urcu&ti' hinzu. Ein hinabsteigen vom dipylon war 
in keiner richtung möglich, aber das hinaufsteigen suchte 
er für seine triere und für sein Bild von dem unbewegten meere 
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so leicht als möglich zu machen, und sagt daher, dass der weg 
xur akropolis von oben in grader richtung sanft ab- 
steigt. Ich sehe nicht, wie man das xazußatvuiv ävia&tv 
anders erklären und mit den terrainverhältnissen in einklang brin 
gen kann. Curtius ist genothigt die worte evd-vrivtjg — xanx- 
ßalvwv avwdtv auf die nicht absteigende kurze strecke des 
weges vom dipylon zu seiner agora zu beschränken, und dann das 
schiff durch die schlucht zwischen areopag und akropolis zu letz- 
terer hinanzuführen. Jene rede des Himerios ist von anfang 
an so phantastisch, dass eine solche fahrt des scbiffs wahrlich 
zu dem pomp der rede wenig passen würde. 

Unter allen Inschriften, welche in neuerer zeit gefunden 
sind, und topographische namen enthalten, ist, wie bemerkt, keine 
an ihrem ursprünglichen platz gefunden und bei verschleppten in- 
schriften ist die vermuthung, wie weit sie verschleppt sind, eine 
durchaus illusorische. Ein beispiel liefert die inschrift mit dem 
namen des Attalos des sohnes des königs Attalos und der Apollo* 
nias, deren C. Wachsmuth in der Arcb. zeitg. 1863, p. 101 *r- 
wähnt. (Vgl. Nommsen Athenae Christianae p. 94). Diese in- 
schrift bezieht Wachsmuth auf die stoa Attalika, deren Athenäus 
gedenkt, (5, cap. 48—51, bes. p. 212, 213) und hält dieselbe für 
bezüglich auf das Aedificium multifore bei Mommsen, indem er be- 
merkt, der architravbalken , auf dem sich die inschrift befindet, 
passe zu den stumpfen dorischen säulen in der nähe. Athenäus 
erzählt am angeführten ort folgendes: der berüchtigte Athenion, 
söhn einer sclavin, der sich für einen peripatetischen philosophen 
ausgab, habe sich grossen einfluss beim Mithridat erworben, als 
dieser schon zu grosser macht gelangt sei. Nachdem er dann 
brieflich den Athenern hoffnung auf abwerfung des römischen jochB 
und herstellung der demokratie gemacht, sei er selbst mit grossem 
pomp in Athen erschienen, empfangen von den jubelnden Athenern. 
„Der kerameikos war voll von bürgern und fremden , und ein 
unberufenes zusammenlaufen der menge zur Volksversammlung 
Athenion sei dann „auf das bema vor der stoa des Attalos 
getreten , welches für die römischen feldherrn erbaut war". Hier 
hielt er eine pomphafte rede über die erfolge des Mithridat und 
über die in aussieht stehende beseitigung der Römer. Dann schwieg 
er einen Augenblick und liess die menge sich über die ausser or- 
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deutliche Verkündigung unterreden. Dann sich die stiru reibend 
fuhr er fort: »was also rathe ich euch? die anarchie nicht zu 
dulden, welche der römische senat hier herrschen lässt bis er über 
unsere künftige Verfassung entschieden hat; lasst uns nicht gleich- 
gültig sein gegen die geschlossenen Ii eil igt hü mer, die leeren gym- 
nasien, gegen das der Volksversammlung entbehrende 
theater, gegen die stummen gerichte, gegen die durch göttlichen 
wahrspruch geheiligte dem volk entzogene pnyx; lasst uns nicht 
gleichgültig sein, männer von Athen, gegen die zum schweigen ge- 
brachte heilige stimme des lakchos, gegen das geschlossene ehr- 
würdige Herrscherhaus der beiden gÖtter und die lautlosen schulen 
der weisen". Nachdem noch vieles anderes der art von dem skla- 
vensohn gesprochen war, und die häufen unter sich es beplaudert 
und in's theater zusam mengera u ut waren, wählten sie den 
Athenion zum feldherrn: noXXwv ovv xai uXXta* joiovtwv Aqr#£p- 
twv i/no jov ohoTQißog üvXXaXtjffavng aiioTg ol qyAof xui <fvv- 
dQotfiovttg ilg 10 &iatQOv iUovto tu* 'A&rjvtwva oiQuirjyov 
ini tutv onXiav. — Das ende war bekanntlich die unglückliche 
eroberung der Stadt durch Sylla. Bisher hielt man jene halle des 
Attalos für diejenige , welche Vitruv 5 , 9 unter den namen der 
porticus Eumenici (so die Handschriften) neben dem theater 
erwähnt. Curtius, der jenen Attalos der inschrift irrthümlich für 
Attalos 1 hält, hat gar kein bedenken die ruinen jener langen 
halle, neben welchen jene inschrift gefunden wurde, für die von 
Posidonios bei Athenäus erwähnte mit dem bema der feldherrn zu 
halten und findet darin einen beweis für die richtigkeit seiner 
markttopographie. Hätte er aber im Athenäos ein wenig weiter 
gelesen, wären ihm doch wohl einige zweifei aufgestossen. Offen- 
bar will doch Posidonios darstellen, was in grosser hast und thö- 
richtem enthusiasmus geschah. Sollte nun die menge erst von der 
agora Curtius oder gar von dessen noch entfernterem anhängsei, 
jener vielthürigen halle mit einer „reihe verkauflocalen", um die 
akropolis herum nach dem theater gelaufen, sein, um hier, statt 
sogleich auf der agora, den Athenion zum feldherrn zu wijhlen? 
Es ist doch wohl viel natürlicher anzunehmen, die Athener wären 
von der stoa neben dem theater das eben gehörte bespre- 
chend in's theater zusammen gerannt, dem früher gewöhnlichen ort 
der Volksversammlung; viel natürlicher anzunehmen die stoa Eu- 
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menici, vor der die cotossalen bildsäulen der beiden brüder Eume- 
nes II und Attalos II, beide um ihrer bruderliebe willen mit bei- 
namen Philadelphos genannt, errichtet waren, habe auch stoa des 
Attalos geheissen; viel natürlicher anzunehmen, die römischen feld- 
herrn hätten ihre rednerbühne vor dieser stoa, nicht aber vor jener 
stoa mit einer menge kaufläden errichtet. Beweisen thut jene in« 
schrift sicher nicht, was ihr zugemuthet wird, gesetzt auch sie 
habe ursprünglich zu jener halle mit kaufläden gehört, deren es 
vermuthlich doch auch ausserhalb des marktes in den Strassen der 
grossen Stadt viele geben mochte. Käme das wort Eumenicus auch 
anderswo vor, könnte man die lesart bei Vitruv vielleicht so er- 
klären, dass Attalos II wegen seiner liebe zu seinem bruder Hü- 
rnenes von den Römern, zur Unterscheidung von dem ihnen ge- 
neigteren und genehmeren Attalos HI, den beinamen Eumenicus 
erhalten. Doch dem sei, wie ihm wolle, die vorgebrachten gründe 
dürften es wohl rechtfertigen , dass Posidonios die stoa nach dem 
Attalos benannte. Schliesslich sei noch bemerkt, dass es dem Ver- 
fasser der Studien nicht entgangen, dass Pausanias, der die vor- 
gebliche stoa des Attalos müsste gesehen haben, dieselbe gar nicht 
nennt. Der Verfasser weiss den grund in der seele des Pausanias 
zu lesen, nämlich es könne das um so weniger befremden, da Pau- 
sanias ohne zw ei fei ungeduldig dem räum der älteren agora 
zueilte. 

Es kann mir nicht einfallen, den schwachen gründen der At- 
tischen Studien und der unglücklichen „llissosepisode <( gegenüber, 
zu wiederholen, was ich in meiner topographie und in der Zeit- 
schrift für altert hu ms Wissenschaft 1843, juni, nr. 69 über die 
nothwendige ausdehnung der Themistokleischen Stadtmauern, so dass 
sie Museion- und Pnyxhügel, die kallirrhoe und das linke ufer des 
Iiissos mit den eleusinischen heiligthümern mit einschlössen, gesagt 
habe. Auch die genaue terrainvermessung des obersten v. Strantz 
macht mich nicht irre. Wer sich die mühe nehmen will, die oft 
nach einzelnen steinen angegebenen mauern der stadt nach den un- 
zweifelhaften mauern des Piräus mit dem cirkel auszumessen, sei 
es nach dem grossen oder kleinen Stadium, der wird sich überzeu- 
gen, dass er, so fern er den Zeugnissen traut, nicht umhin kann, 
die immer weiter auszudehnen, als Curtius sie ansetzt. 

In beziehung auf die ausgrabungen auf der pnyx erregt es 
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wohl mit recht einige Verwunderung , dass die unterhalb der s. g. 
„polygonalen mauer" (die indess meist aus viereckigen steinen be- 
steht) von Curtius ausgegrabene und verzeichnete treppe ihn bei 
seiner theorie nicht bedenklich gemacht hat. Hier war also duch 
wohl in ältester zeit ein aufgang, und eine ähnliche bedeutung 
hatten wohl die stufen, welche er im innern des halbkreises unter 
der Oberfläche fand. Wie nun, wenn in folge der solonischen Ver- 
fassung und zum behuf der notwendigen regelmässigen Volksver- 
sammlungen die wand mit dem bema zu rech tg ehau eu , die poly- 
gonale mauer auf und über jener treppe errichtet, und der innere 
räum um etwas erhöht wäre, so dass er weniger sich neigte; 
würde sich daraus nicht die künstliche anschüttung schon in frü- 
her zeit erklären , und dieser vorgebliche altar sammt allem an- 
dern verschwinden? 

Es hat sich, wie es scheint, in neuerer zeit bei den jungen 
gelehrten des neueren Athens ein bestreben bemerklich gemacht, in 
dem theil des alten Stadtgebiets, den die neuere Stadt einnimmt, 
auch den bedeutendsten theil der alten stadt wieder zu finden. 
Deutsche gelehrte haben sich dem angeschlossen. Gleichwohl ist 
der schönste, sonnigste, dem kühlen meerwinde zugänglichste theil 
derjenige, den Thukydides als den vorzugsweise und zuerst be- 
wohnten mit den wichtigsten und alten heiligthümern ausgestat- 
teten darstellt. Aber dieses ganze gebiet des kerameikos, der agora, 
der höhe vor den propyläen und hinab bis zur enneakrunos und 
den eleusinischen heiligthümern des Triptolemos, der Demeter und 
Köre ist in den mittelalterlichen zeiten, vielleicht in folge der Zer- 
störung der nordwestlichen mauer durch Sylla und des ausschlusses 
desselben von den befestigungen der Türken mehr und mehr ver- 
lassen. Seine alten gebäude verfielen und gaben das baumaterial 
für kirchen z. b. die Panagia Pyrgiotissa u. a. und für häuser 
der christlichen zeit. So konnte es geschehen, dass auf diesem 
gebiet fast keine reste oberhalb der erde blieben ausser den ruinen 
der beiden theater, des olympieions und zweier kleiner tempel jen- 
seits des Iiissos und der enneakrunos, dass eine grosse menge mar- 
morblöcke und platten mit inschriften nach dem bewohnten theil 
im norden der akropolis verschleppt wurden, und dass keine von 
diesen an ihrem ursprünglichen platz gefunden sind. So ist bisher 
die hoffnung unerfüllt geblieben, dass die topographie von Athen 
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neu gestaltende entdeckungen gemacht würden, welche über zwei- 
felhafte punkte aufklärten und einen vollständigen neubau der alten 
stadt zur befriedigung jedes verständigen und nicht in einmal ge- 
fassten ansichten befangenen alterthumsforschers noth wendig mach- 
ten. Es ist das nicht geschehen. Ganze tempel, staatsgebäude und 
alle häuser an den Strassen sind zerstört und das material ist ver- 
schleppt , und nun soll man glauben dass einige Inschriften, die 
nicht an ihrem ursprünglichen platz gefunden sind, doch in der 
nächsten nähe desselben geblieben wären? Eingedenk der worte des 
Aristoteles: do^ue <F uv Xawg ßiXitov dvat xut dstv Inl oat- 
7 rofu ye trjg uktj&tCag xul ra olxtiu uvcuQiiVj wird unter- 
zeichneter jeder zeit bereit sein gegen entscheidende entdeckungen 
und beweise die eigene ansieht aufzugeben. Bis dahin hält er aber 
an der richtigkeit seiner in den „Kieler Studien" und auch beson- 
ders erschienenen topographie von Athen fest, und meint 
auch, dass die derselben beigegebene nach dem trefflichen plan von 
Schaubart und Kleantbes gearbeitete karte der studirenden jugend 
ein deutlicheres bild der alten stadt gebe, als die neueren karten. 
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